
Zeitschrift: Berner Taschenbuch

Herausgeber: Freunde vaterländischer Geschichte

Band: 32 (1883)

Artikel: Stimmungsbilder aus der Zeit der Henzischen Verschwörung 1749

Autor: Blösch, Emil

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-124829

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-124829
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


jlimmmtgÄiter

aus bex $e\t bex ^cnjtf^ett ^erf^wötitttfl 1749.

n einem ^atxbftijrifteribartb ber ©tabtbibliotfief,
betitelt: Sfebeflionen oon 1653 unb 1749, finbet

ftdj neben einer Stnjafil oon fonftigen Slftenftüden

eine fleine ©ammlung oon ©ebidjten aus jenen

Sagen fioltttfcfiet Stufregung. Surdj poetifefien

SBertfi jeicfinen fidj biefe feineSwegS auS; toenn

überfiaupt „politifcfi Sieb ein garftig Sieb" fieißt, fo muß

bieß fiier um fo mefir gefagt roerben, ba biefen Stcimereten

fogar ber ©djroung ber Seibenfdjaft fetjtt, fo baß fie nad)

©ebanfen unb StuSbrud überaus platt unb geroöfinlid)

lauten, ©inige berfelben finb fiingegen als Seugniffe ber

bamaligen ©ebanfen unb Stimmungen nicfit ofine ein ge»

roiffeS Sntereffe unb namentlidj gilt bieß oon jroeien ber»

felben, roeldje baburdj merfroürbtg finb, baß fie fidj gegen»

fettig parobiren. Sluf ein ©ebidjt, roeldjeS üon ber einen

Sartei ausging, gibt ein anbereS Don entgegengefefitem

©tanbpunft auS, in ber gteidjen gorm unb mit üerfiält»

nißmäßig geringen Setänberungen bie entfpredjenbe Sint»

HtimmungsviIdLr

ans der Zeit der Kenzischen Verschwörung 1749.

n einem Handschriftenband der Stadtbibliothek,
betitelt: Rebellionen von 1653 und 1749, findet

sich neben einer Anzahl von sonstigen Aktenstücken

eine kleine Sammlung von Gedichten aus jenen

Tagen politischer Aufregung. Durch poetischen

Werth zeichnen sich diese keineswegs aus; wenn

überhaupt „politisch Lied ein garstig Lied" heißt, so muß

dieß hier um so mehr gesagt werden, da diesen Reimereien

sogar der Schwung der Leidenschast fehlt, fo daß sie nach

Gedanken und Ausdruck überaus platt und gewöhnlich

lauten. Einige derselben sind hingegen als Zeugnisse der

damaligen Gedanken und Stimmungen nicht ohne ein

gewisses Interesse und namentlich gilt dieß von zweien

derselben, welche dadurch merkwürdig find, daß sie sich gegenseitig

parodiren. Auf ein Gedicht, welches von der einen

Partei ausging, gibt ein anderes von entgegengesetztem

Standpunkt aus, in der gleichen Form und mit
verhältnißmäßig geringen Veränderungen die entsprechende Ant-
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wort obei SBiberlegung. SaS eine berfelben ift fogar in
breifadjer gaffung oorfianben, inbem ein britter Sidjter,
gteictjam über ben Parteien ftefienb, bie religiöfe Se»

tracfituitg bei ©adje beitiitt unb in bet ©ptadje ber ba»

matigen fierrenfiuttjctj»fiiettftifdjen SJtpftif webet bem ftrengen

Stegimente bei Hetten, nocfi ben rebellifdjen Sütgetn Stetfit

geben Witt. ©S ift biefe ©timme — trofi ber fdjredlidj
oerworrenen, faft unoetfiänbltcfien SluSbrudSweife — um

fo beacfitenSwertfier, als fiefanntliefi ein gewiffer Qufammen»

fiang beftanb jwifdjen ben oon ber bamaligen piettftifdjen
Sewegung ergriffenen Sreifen unb benjenigen, roeldje größere

politifdje Stedjte für bie oon ber Stegierung auSgefcfiloffene

Sücgerfcfiaft oertangten.

Siefe ©ebidjte flammen alle auS ber Qeit unmittelbat

nadj ber unterbrüdung beS SlufftanbSoerfudjS, unb geben

nicfit fowofil bie ©efinnungen ober Senbenjen ber Set»

fefiroornen unb ifirer ©egner felbft, als üielntefir baS bop»

pelte llrifiril ber öffentlidjen SJteinung übet bie oon bet

Stegierung auSgefprocfienen ©trafen, bie angeroanbte ©trenge

mipilligenb ober oertljeibigenb.
Sie Stamen ber Serfaffer finb nirgenbS genannt, unb

eS ift unS nicfit gelungen, einen foldjen auSfinbig ju madjen.

Sa bie Sicfitungen üeratutfilidj in mefiteren Slbfcfiriften
üerfirettet roaren, fo ift eS nidjt unmöglid), baß irgenbtoo
eine bejüglidje Stadjtitpt ficfi etfialten fiatte.

Sßir laffen nun bie 5 ©ebidjte ofine toeitere ©tflätung
folgen; eS fann biefe um fo efiei unterbleiben, ba fie baS

« audiatur ot altera pars» in ficfi felbft tragen.
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wort oder Widerlegung, Das eine derselben ist sogar in
dreifacher Fassung vorhanden, indem ein dritter Dichter,
gleichsam über den Parteien stehend, die religiöse
Betrachtung der Sache vertritt und in der Sprache der

damaligen herrenhutisch-pietistischen Mystik weder dem strengen

Regiment« der Herren, noch den rebellischen Bürgern Recht

geben will. Es ist diese Stimme — trotz der schrecklich

verworrenen, fast unverständlichen Ausdrucksweise — um

so beachtenswerther, als bekanntlich ein gewisser Zusammenhang

bestand zwischen deu von der damaligen pietistischen

Bewegung ergriffenen Kreisen und denjenigen, welche größere

politische Rechte für die von der Regierung ausgeschlossene

Bürgerschaft verlangten.
Diese Gedichte stammen alle aus der Zeit unmittelbar

nach der Unterdrückung des Aufstandsversuchs, und geben

nicht sowohl die Gesinnungen oder Tendenzen der Ver-
schwornen und ihrer Gegner selbst, als vielmehr das doppelte

Urtheil der öffentlichen Meinung über die von der

Regierung ausgesprochenen Strafen, die angewandte Strenge

mißbilligend oder vertheidigend.
Die Namen der Verfasser sind nirgends genannt, und

es ist uns nicht gelungen, einen solchen ausfindig zu machen.

Da die Dichtungen vermuthlich in mehreren Abschriften
verbreitet waren, fo ist es nicht unmöglich, daß irgendwo
eine bezügliche Nachricht sich erhalten hätte.

Wir lassen nun die S Gedichte ohne weitere Erklärung

folgen; es kann diese um so eher unterbleiben, da sie das

« nuàiêrtui' vl nttsrn päi's « in sich selbst tragen.
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SJtadjt nur baS Sürget=SIut in gtoßen ©trömen fließen;
©in jebet Stopfe roitb in unfre Herjen fcfiießen,

Unb bort, in ©lut üerfefirt, in ftilter Sifdje jtcfin,
SiS einft, ju unferm §>eil, beS ©lüdeS SBinbe roefi'n.
Serbannt ber Sürger=Sern, auS ©tabt unb Satterlanbe;
SieS bedt nur Stnbern auf baS Safter unb bie ©djanbe,
©o unfre ©tabt befledt, unb uns bringt Srau'r unb

©djmerj,
SBorin fidj SBetb unb Sinb, greunb unb Serwanbte jeigen,
Sie Stoff) unb ©lenb brüdt mit gteicfier Dual burdj'S

llnb wirb nur frifdjen $ora, mit frifdjen Sinbetn jeugeit.
Saturn ifit Sattet; ©nab'! ©nab' ift WaS unS fiejwingt,
llnb eudj bet Sütget Herj in freie geffeln bringt.
SBenn greunblicfifeit unb Stedjt ben ©tolj unb 3wang

oertteiben,
©o wetbet ifit geefjrt, wir aber treu Derbleiben:

©S roaflet nodj in unS baS alte Sernerfilut,
SaS gürftenfilide fiaßt, für Satter afleS tfiut;
llnb wenn bie Sürger einft ficfi getn als ©flaoen fdjmiegen,
©o wütb' bet ©lanj beS ©taatS balb in bem ©taube

liegen.
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Macht nur das Bürger-Blut in großen Strömen fließen;
Ein jeder Tropfe wird in unsre Herzen schießen,

Und dort, in Glut verkehrt, in stiller Asche stehn,

Bis einst, zu unserm Heil, des Glückes Winde weh'n.
Verbannt der Bürger-Kern, aus Stadt und Vatterlande;
Dies deckt nur Andern aus das Laster und die Schande,

So unsre Stadt befleckt, und uns bringt Trau'r und

Schmerz,

Worin fich Weib nnd Kind, Freund und Verwandte zeigen.

Die Noth und Elend drückt mit gleicher Qual durch's

Und wird nur frischen Zorn, mit frischen Kindern zeugen.
Darum ihr Vütter : Gnad' Gnad' ist was uns bezwingt.
Und euch der Bürger Herz in freie Fesseln bringt.
Wenn Freundlichkeit und Recht den Stolz nnd Zwang

vertreiben.
So werdet ihr geehrt, wir aber treu verbleiben;
Es wallet noch in uns das alte Bernerblut,
Das Fürstenblicke haßt, für Vütter alles thut;
Und wenn die Bürger einst sich gern als Sklaven schmiegen.

So würd' der Glanz des Staats bald in dem Staube

liegen.
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SJtadjt ber 3te6eflen Slut in großen Strömen fließen,
©o wirb geredjte gordjt in fefilimme feexien fdjieffen,
Unb ©tatt in Staferei in ftifler Semntfi ftefien,
SiS einft ju ifirem Heil ber gtommfieit SBinbe wefien ;

Serfiannt ber Untreu Sern aus ©tabt unb Saterlanb,

Sieß bedt nur anbern auf, ifir Safter uub ifir ©djanb,
Sie unfre ©tabt bejfedt unb uns bringt Srau'r unb

©djmerj,
SBorin fidj treuen Süt unb fromme Surger jeigen,
Sie biefe SoStjeit quält unb fdjier abtruft baS Herj,
Unb wirb nur früfdje Sreu mit früfdjen Sinbern jeugen.
Sarumb ifir Säter: Stedjt! Stedjt ift roaS fie bejroinget,
Unb eud) ber Sürgern Herj in Sreue geffel bringet.
SBenn greunblidjfeit unb Stedjt baS böfe Slut üertreiben,

©o roerbet ifir geefirt, roir aber treu oerbleiben.

©S aaltet nocfi in unS baS atte Sernerblut,
SaS gütftenblide fiaßt, füt Sätet alles tfiut.
Unb roenn bie ©djlimmen ficfi als ©flauen muffen fdjmeigen
@o roitb bet ©lanj beS ©taatS reefit in bie Höfie fteigen.

Serner 2af$eit6uä) 1883. 13
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Macht der Rebellen Blut in großen Strömen fließen,
So wird gerechte Forcht in schlimme Herzen schiefsen.

Und Statt in Raserei in stiller Demuth stehen,

Bis einst zu ihrem Heil der Frommheit Winde wehen;
Verbannt der Untreu Kern aus Stadt und Vaterland,

Dieß deckt nur andern auf, ihr Laster und ihr Schand,
Die unsre Stadt befleckt und uns bringt Trau'r und

Schmerz,
Worin fich treuen Lüt und fromme Burger zeigen,

Die diese Bosheit quält und schier abtrukt das Herz,
Und wird nur früsche Treu mit früschen Kindern zeugen.
Darumb ihr Väter: Recht! Recht ist was sie bezwinget,
Und euch der Burgern Herz in Treue Fessel bringet.
Wenn Freundlichkeit und Recht das böse Blut vertreiben,

So werdet ihr geehrt, wir aber treu verbleiben.

Es wallet noch in uns das alte Bernerblut,
Das Fürstenblicke haßt, für Väter alles thut.
Und wenn die Schlimmen sich als Sklaven müssen schmeigen

So wird der Glanz des Staats recht in die Höhe steigen.

Berner Taschenbuch 1SS3. 13
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SBenn nidjt beS SämmleinS Slut roie große Ströme fließen,

Unb jebeS Sröpfelein in unfer Herj fann fdjieffen,
@o roirb ein' ©tabt üerfefirt, unb fann nidjt mefit beftefin,

SiS einft ju unfetm Heil bie SteujeSroinbe roefien.

Sein Surger roirb oerbannt, auS ©tabt unb Saterlanb,

Ser felbft nicfit fdjulbig wirb beS SafterS unb ber ©djanb,
Sie unfre ©tabt befledt; ber Unglaub bringt ben ©djmerj,
SBorin ftdj SBetb unb Sinb, greunb unb Serwanbte jeigen,

Sie Stotfi, bieß ©lenb traft mit gtoßet Dual baS feexi,

Unb muß fo frifdjen 3orn mit früfcfien Stnbern jeugen,
Sarum ifir Surger: ©nab! ©nab ift waS eudj bejwingt,
Unb eurer ©flauen HerJ in freie geffeln bringt.
SBann euer ©ott am Sreuj fann Stotfi unb 3wang Der»

treiben,

©o werbet ifir geefirt unb ftünblidj treu oerbleiben,

©S wallet nodj in eudj baS alte Setnetfilut.
Ser erfte ©pnobuS1) üorS Sämmlein afleS tfiut,
Unb wann bie Surger nidjt fidj gern oor Sefu fcfimiegen,

@o Wirb ber ©lanj beS ©taatS halb in ber Slfcfie liegen.

') Ser „Seiner ©finobuS" bon 1532, bie gunbamcnfal*
giflärtmg ber reformirten Serner Sirdje.
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Wenn nicht des Lämmleins Blnt wie große Ströme fließen,

Und jedes Tröpfelein in unser Herz kann schiessen,

So wird ein' Stadt verkehrt, und kann nicht mehr bestehn,

Bis einst zu unserm Heil die Kreuzesminde wehen.

Kein Burger wird verbannt, aus Stadt und Vaterland,

Der selbst nicht schuldig wird des Lasters und der Schand,

Die unsre Stadt befleckt; der Unglaub bringt den Schmerz,

Worin sich Weib und Kind, Freund und Verwandte zeigen,

Die Noth, dieß Elend trukt mit großer Qual das Herz,

Und muß so frischen Zorn mit früschen Kindern zeugen,

Darum ihr Burger; Gnad! Gnad ist was euch bezwingt,

Und eurer Sklaven Herz in freie Fesseln bringt.
Wann euer Gott am Krenz kann Noth und Zwang ver¬

treiben.

So werdet ihr geehrt und stündlich treu verbleiben.

Es wallet noch in euch das alte Bernerblnt.
Der erste Synodus^) vors Lämmlein alles thut.
Und wann die Burger nicht sich gern vor Jesu schmiegen.

So wird der Glanz des Staats bald in der Asche liegen.

>) Der „ Berner Sunoous" von 1S32, die Fundamental-
Erklärung der reformirten Berner Kirche.
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©in Sater fiatte üiele Sinber;
Sie einten folgten mefir, bie anbern aber minber;
©ie flagten ofine ©runb, ber Sater fei ju fiart,
Set bodj an ifinen niajtS als ©trengigfeit gefpart;
Seboctj eS bliebe nidjt allein bei bloßen Stagen,
©ie fudjten ifin fogar ab feinem ©ut ju jagen.
Ser Sitte friegte nodj, jum ©lud, baoon Seridjt,
©fi bie oerwegne ©djar ben 3wed in'S SBetf geticht.
SBaS fofl ber Sater tfiun? ein jeber wirb mir fagen:
©r wirb bie füfine Siott' mit fiarten ©treidjen fdjlagen.

Dfi! nein baS Saterfierj gab fiiet bet «Strenge nadj;
©r fragte: weldje finbS; berufte fie unb fpradj:
Dfi! ©öljne, faget an, loaS madjt eudj mtßoetgnügt?
Hat'S meine Slugfieit nidjt fint langem fo gefüget,

Saß wit im grieben finb, unb unS fein Stachbar plagt?
Hab icfi eudj jemals nodj was billiges oerfagt?
©efit anbre Häufer an? fiört wie bie Sinber weinen,
SBeil fie ber Sater trüdt, ber ba nodj gut will fcfieinen?
SBie wenig ec babei ifit SBofiljein nimmt in Sidjt,
Sa idj auf cuet Heil faft Sag unb Scadjt bebadjt.

SBofilan! WaS flagt ifit bann betrachtet eute Stübei,
Sinb nicfit bie meiften teidj, unb ift eS eudj juwieber,
Saß ifirS nidjt afle frib? Sfir fiabet fcfiledjt 6ebadjt:
Serbienfte, gleiß unb ©lud fiat'S ifinen jugebradjt. —

Sie einten wurben fefir burdj biefe Sieb gerüfirt,
Unb ftefleten ficfi ein, wie Sinbern gebüfiret,

Set Sätet wanbte fiier nodj einen 3ufprudj an

Unb ftrafte weiterS nidjt, WaS fie ifim leibS getfian.

Slodj anbre waren ba, bie jwar ifir Sfiun bereut,

Sodj aber in'S ©efieirn fidj nidjt ju fdjmälen jdjeut,
Unb biefe ftrafte er, wie man ju jücfitigen pflegt,
SBenn man bie Sinber ftraft unb bodj nidjt gerne fcfilägt.
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Ein Vater hatte viele Kinder;
Die einten folgten mehr, die andern aber minder;
Sie klagten ohne Grund, der Vater sei zu hart.
Der doch an ihnen nichts als Strengigkeit gespart;
Jedoch es bliebe nicht allein bei bloßen Klagen,
Sie suchten ihn sogar ab seinem Gut zu jagen.
Der Alte kriegte noch, zum Glück, davon Bericht,
Eh die verwegne Schar den Zweck in's Werk gericht.

Was soll der Vater thun? ein jeder wird mir sagen:

Er wird die kühne Rott' mit harten Streichen schlagen,

Oh! nein! das Vaterherz gab hier der Strenge nach;
Er fragte: welche finds ; berufte sie und sprach:

Oh! Söhne, saget an, was macht euch mißvergnügt?
Hat's meine Klugheit nicht sint langem so gefüget,

Daß wir im Frieden sind, und nns kein Nachbar plagt?
Hab ich euch jemals noch was billiges versagt?

Seht andre Häuser an? hört wie die Kinder weinen,
Weil sie der Vater triickt, der da noch gut will scheinen?

Wie wenig er dabei ihr Wohlsein nimmt in Acht,
Da ich auf euer Heil fast Tag und Nacht bedacht.

Wohlan! was klagt ihr dann? betrachtet eure Brüder,
Sind nicht die meisten reich, nnd ist es euch zuwieder.

Daß ihrs nicht alle seid? Jhr habet schlecht bedacht:

Verdienste, Fleiß und Glück hat's ihnen zugebracht. —

Die einten wurden sehr durch diese Red gerührt,
Nnd stelleten sich ein, wie Kindern gebühret,

Der Vater wandte hier noch einen Zuspruch an

Und strafte weiters nicht, was sie ihm leids gethan.

Noch andre waren da, die zwar ihr Thun bereut,

Doch aber in's Geheim fich nicht zu schmälen scheut,

Und diese strafte er, wie man zu züchtigen pflegt,
Wenn man die Kinder straft nnd doch nicht gerne schlägt.
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Hiet fpradj ber Sitte nun: eudj Werb idj fttafen muffen,
Stum bleibt bei HauS unb lefitet ben Ungefiorfam büffen.1)
Sie Stiften, benen et am meiften ©utS getfian,
Stut biefe fiötten ifin mit tauben Dfiten an,
©t ffitadj: ©udj ift ju wofif, ifit Snaben, wie idj fefie;
©efit fdjauct, wie eS eudj in ftemben Sänben gefie!
Stun Säfet fage mit: wat biefet Sätet fiatt?
SJtidj bünft, et liebe nur bie Sinber etwaS jart;
©inmnt fie werben nun nidjtS mefir ju fingen wüffen,
©ie follten ja oiettneljr bie tteue Stutfie füffen.

©in Sater fiatte gteidje Sinber;
©ie folgten afle gleidj, belofint ein Sfieil bodj minber;
Srum flagten fie mit ©runb, warum er afljeit fiart
Unb feine ©ütigfett an ifinen fo gefpart?
Slllein er fiörte bloß ifir billiges Seflagen,
©o will er fie fofort oon feinem ©'fiefite jagen,
©ie gaben jwar baruf ein grünblidjen beridjt;
Slttein fie waren fcfion in feinem Herj geriet)!.

SBaS follten fie nun tfiun? eS fiilft ba nidjt, ju fagen,
SBo man befdjloffen fiat, aucfi unoerbient ju fdjlagen.
Slflein baS Sinberfierj gab fiier bem Sater nadj

Sn ©firerbietigfeit, unb fo ju ifime fpradj:
D Sater! jürnet nidjt; warum wir mißoergnüget,

Sft, weit bie blinbe Sieb bei eudj eS fo gefüget,

Saß ifir ein Sruber liebt, ben anbern aber plagt;
Sa, baß ifir bann audj unS baS billige oerfagt.

') 3tt einet jweiten Slbfdjtift ftatt beffen:
3fit, ffirad; er, bleibt bei §auS unb gefit nicfit auf bie gaffen,
&onft werb id) eud) fiernadj nodj fiärter ffrafen laffen.
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Hier sprach der Alte nun: euch werd ich strafen müssen,

Drum bleibt bei Haus und lehret den Ungehorsam büssen?)

Die Dritten, denen er am meisten Guts gethan.
Nur diese hörten ihn mit tauben Ohren an,
Er sprach: Euch ist zu wohl, ihr Knaben, wie ich sehe;

Geht schauet, wie es euch in fremden Landen gehe!

Nun Läser sage mir: war dieser Vater hart?
Mich dünkt, er liebe nur die Kinder etwas zart ;

Einmal sie werden nun nichts mehr zu klagen wüssen,

Sie sollten ja vielmehr die treue Ruthe küssen.

Ein Vater hatte gleiche Kinder;
Sie folgten alle gleich, belohnt ein Theil doch minder;
Drum klagten sie mit Grund, warum er allzeit hart
Und seine Gütigkeit an ihnen so gespart?

Allein er hörte bloß ihr billiges Beklagen,

So will er sie sofort von seinem G'sichte jagen,
Sie gaben zwar daruf ein gründlichen bericht;
Allein sie waren schon in seinem Herz gericht.

Was sollten sie nun thun? es hilft da nicht, zu sagen,

Wo man beschlossen hat, auch unverdient zu schlagen.

Allein das Kinderherz gab hier dem Vater nach

In Ehrerbietigkeit, und so zu ihme sprach:

O Vater! zürnet nicht; warum wir mißvergnüget,

Ist, weil die blinde Lieb bei euch es so gefüget.

Daß ihr ein Bruder liebt, den andern aber Plagt;
Ja, daß ihr dann auch uns das billige versagt.

>) In einer zweiten Abschrist statt dessen:
Jhr, sprach er, bleibt bei Haus und geht nicht auf die gössen,

sonst werd ich euch hernach noch harter strafen lassen.
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Sieß ift, warum wir faft aucfi Stute möefiten weinen,
SBeil unS ber Sätet trüdt, ber bennodj gut will fdjeinen,
SBie roenig nimmt er bocfi audj unfer SBofil in Sidjt;
Sft unfer Untergang nidjt fdjon fiei ifim bebadjt?
©r roitfet unS jroat oot: bettadjtet eute Sruber;
©inb nicfit bie meiften teidj? — SaS iji uns nidjt juroiebet;
Sieß fdjmetjet, baß man nidjt aud) auf uns ift bebadjt.

Serbienfte, gleiß unb SJtüfi, roirb unnüfi jugebradjt. —
©tatt baß beS SaterS Herj burdj biefeS roirb gerüfirt,
Seftraft er uns bafür, roie fidj eS nidjt geöüfirt,
SJtit einem Sonnerioort, unb rufte uns fo an :

Sfir fiabt midj ftarf erjörnt, unb fefir üiel leibS getfian.
©3 roaren anbre nodj, bie atle§ baS bereuten,

Sodj nacfi ber Sifligfeit ju reben fidj nidjt fdjeuten;

Safür er bie fo ftraft, roie man ju fttafen pflegt,
SBenn man bie Sinber paßt unb unfiegrünbt fiart fdjlägt;
Serfiinbert fie am S'ruf unb jdjicft fie auf bie gaffen;
Sidj fann man einen roofil nodj fiärter ftrafen laffen?
Sie Sritten, bie er meint, ben er fiafi gutS getfian,
Sie fiefiet er im 3arn, mit fiarter ©träfe an:
©efit! roetdjetnun oon mir, id) mag eudj nidjt mefir fetjen!
Saß feiner oor micfi fomm', fiiS fooiel Safir üergefien! —
Stun Sefer, fage mir, ift nicfit ber Sater fiart?
©r fdjlägt baS eine Sinb, baS anbere liebt er jart.
Sodj fag idj runb fierauS, unb alle müffenS roüffen,

SBer unS bte ©ttafe gönnt, fofl uns ben füffen.
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Dieß ist. warum wir fast auch Blute möchten weinen,

Weil uns der Vater trückt, der dennoch gut will scheinen,

Wie wenig nimmt er doch auch unser Wohl in Acht;
Ist unser Untergang nicht schon bei ihm bedacht?

Er wirfst uns zwar vor: betrachtet eure Brüder;
Sind nicht die meisten reich? — Das ist uns nicht zuwieder;
Dieß schmerzet, daß man nicht auch auf uns ist bedacht,

Verdienste, Fleiß und Müh, wird unnütz zugebracht. —
Statt daß des Vaters Herz durch dieses wird gerührt,
Bestraft er uns dafür, wie sich es nicht gebührt,
Mit einem Donnerwort, und rufte uns so an:
Jhr habt mich stark erzörnt, und sehr viel leids gethan.
Es waren andre noch, die alles das bereuten.

Doch nach der Billigkeit zu reden sich nicht scheuten;

Dasür er die so straft, wie man zu strafen pflegt,
Wenn man die Kinder haßt und unbegründt hart schlägt;

Verhindert sie am B'ruf und schickt sie auf die gaffen;
Ach kann man einen wohl noch härter strafen lassen?

Die Dritten, die er meint, den er hab guts gethan.
Die stehet er im Zorn, mit harter Strafe an:
Geht! weichet nun von mir, ich mag euch nicht mehr sehen!

Daß keiner vor mich komm', bis soviel Jahr vergehen! —
Nun Leser, sage mir, ift nicht der Vater hart?
Er schlägt das eine Kind, das andere liebt er zart.
Doch sag ich rund heraus, und alle müssens wüssen.

Wer uns die Strafe gönnt, foll uns den küssen.
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